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nichts; ich bin auch nicht für den Verdeutschungsrummcl; meinetwegen
könnt ihr ruhig weiter so sagen. Es kommt mir auf ein paar Fremdwörter

so wenig an wie auf ein Paar Köpfe. In der Hauptsache sprecht
ihr doch deutsch; z.B. die Statuten eures Schutzbundes sind in fast
tadellosem Deutsch geschrieben. Also !" Sollte aber einmal ein
eifriger Verdeutschcr an der Spitze des Reiches stehen, so würde der
wahrscheinlich sagen: Schon recht; im ganzen schreibt ihr ja ganz
ordentliches Deutsch, z. B. dieser Schutzbund da; ihr braucht mir nur
noch etwas zu viele Fremdwörter; das muß ich euch noch abgewöhnen.
Also !" Auf keinen Fall Werden wir mit ein paar Dutzend
Fremdwörtern (und wenn es wirklich 800 wären) unser Vaterland auch

nur einen Tag länger frei erhalten. Die Leute vom Schutzbund"
meinen es mit ihrem Aufruf zur geistigen Grenzbesetzung sicher gut
vaterländisch; aber sie vergreifen sich in den Mitteln und haben angst
vor jedem Maikäfer, der über den Rhein geflogen kommt.

Wenn sie uns zum Schlüsse zurufen: Helfe mit !", so

rechtfertigen sie damit unbewußt die erste Forderung ihrer Satzungen:
Intensivere Pflege des Schristdeutschen"; denn in der Schriftsprache
heißt es nicht helfe!", sondern hilf!" (sogar auf baseldytsch!). Sonst
müßten sie anch beten: Gebe uns heute unser täglich Brot" und
wir müßten sagen: Vater, vergebe ihnen, denn sie wissen nicht,
was sie tun !"

Unterdessen haben Wir mit ber Sektion Zürich des

Schutzbundes unsere Satzungen ausgetauscht. Davon dos
nächste Mal. Unsere Einladung zu einer gemeinsamen
Besprechung hat der Schutzbund abgelehnt: die
Meinungen seien ja auf beiden Seiten gemacht; belehren ließe
man sich ja doch nicht. Und wenn dem so wäre Ein
Zeichen von Stärke und Vertrauen in seine gute Sache
ist es doch nicht.

von öer Walliser Sprachgrenze.
Eine Hand voll Kleinigkeiten.

AIs der Simplontunnel 1906 Brig zu einem
Durchgangsort zwischen Italien und Frankreich machte,
besorgte man, das alte deutsche Städtchen -könnte um seine
angestammte Art kommen. Die Verbindung mit Bern
durch den Lötschberg (1913) schuf dann ein Gegengewicht.
Wie steht es heute mit Brig Auf einem Gang durch
die Gassen sieht man selbstverständlich manches, «was
befremdet und was man gern anders läse, ganz wie in
Zürich und Basel, von Bern nicht zu reden. Die
Ladenschilder zeigen ein buntes Bild; aber wenn man Loge
und Verhältnisse bedenkt, so steht es eher besser als in
den großen Städten ber deutschen Schweiz. Im mündlichen

Verkehr vollends erkennt man, daß hier das Deutsche

gänzlich herrscht. Gemeinde- und Staatsbehörden
schlagen alles einspvachig deutsch an; auch die Eidgenossenschaft

behandelt Brig als deutschen Ort.
Der stattliche und belebte Grenzb ahnhos bietet

ein buntes Bild. Man sieht Wagen, bie von Calais, Rom,
Trieft, Hamburg, Paris kommen; man erblickt italienische
Zöllner, die mit ihren Kniehosen, Glanzlederstiefeln und
langen Hühnerfebern auf ben Hüten wie Räuber lauf der
Opernbühne aussehen («sie tragen Seitengewehre; die
Schweizer Zöllner besteigen bie Züge unbewasfnet).
Bekanntlich hat man sich oft darüber beklagt, baß bie beut-
schen Walliser Bahnstationen ganz oder großenteils mit
welschen Beamten besetzt seien, und es bedarf, wie schon

zur Zeit der Iura->Simplo!N-Gesellschaft, so auch im
Bundesbetrieb bis heute, je und je des Druckes von Bern,
damit die Lausanner Kreisdirektion im obern Wallis die
Landessprache geziemend berücksichtigt. Ich habe nun auf
meiner diesjährigen Ferienreise im Bahnhof Brig keine
schlimmen Erfahrungen gemacht: ich bekam immer willig
deutsche Antworten, einigemale freilich mit fühlbarer
welscher Klangfarbe, aber das beweist gerade den guten
Willen zur Gerechtigkeit. Ueber das Umgekehrte: deutsche

Klangfarbe des Französischen, hat man ja in der welschen
Schweiz auch schon geklagt, es kommt nur auf das Maß
der Verteilung an.

Die ungezählten Ausschriften im und am Bahnhof
sind sprachlich ungleich gehalten; es gibt einsprachige,

zweisprachige, dreisprachige, viersprachige. Nur ausnahmsweise

erhält dabei das Deutsche nicht den ihm zukommenden
ersten und das Italienische nicht den ihm zukommenden

zweiten Platz. Beim Bau des Bahnhofs ist offenbar
zweisprachig angeschrieben worden: deutsch und italienisch;
das Französische scheint sich erst seither d. h. seitdem der
Bahnhof der Lausanner Kreisdirektion übergeben ist
eingebrängt zu haben (.Monsieur le Lureau"). So lesen
wir über der Eingangstür aus der Stadtseite: TinFanA
Lirrrara; ähnlich in der Halle: ^arrsaal 8ala 6'^sperro;
weiter ^.oorre Ossi, ^ollamr OoZana, Laturbot-
vorsrairci Laposra^ione usw. Ueber den Schaltern steht
zu lesen: (ZepäLlc LaFaZesunb: ?abri^arreQ Lillers
Lißlierri. Ebenbort liest man (nur deutsch!): (Gepäck:
unck LxpressFür nacb allen KictirrlNASQ. I,ausairne,
(Zerrt Vallorlze, ?aris, 8pie2:, Lern, Lasel, ^uricb
Iralien, daneben wie in allen 'Grenzbahnhöfen der 8. L. L.
in vier Sprachen: (Zelä-vecbsel arrr ?atrrlcarreirscbalrer.
tlairäAepäcli" steht nur beutsch an dem betreffenden
Schalter.

Es hat viel gekostet, bis bie Lausanner Eckköpfe sich

bequemt haben, den Stationsnamen Lri°z deutsch zu brauchen,

und noch tun sie es nicht durchgehends. Am
Bahngebäude steht (aus der Zeit des Baues und schon stark
verblaßt): Lriz Lri^a, aus den blauen Dasein bei der
Einfährt (auch von Italien her) nur LriZ, An den aus
Lausanne eintreffenden Wagen sieht man teils Lriz, teils
noch Lrizue. Die Wagen der französischen Mittelmeerbahn

zeigen: Lrißue I^ausairrls Oi)oir Paris (oder:
Lalais). Die Internationale Schlaswagengesellschast
schreibt: LriF Lern ?aris, ebenso natürlich die Lötsch-
bevgbahn. Der Schalter benützt einen Rundstempel mit
dem rein beutschen Wortlaut: Labirbot LriF. Lirrnekirierei.
Die das Deutsche hintansetzenden Aufschriften am Paßamt

werden aus ben Haßzeiten der Kriegsjahre stammen:
das Deutsche steht an britter und sogar an vierter Stelle,
hinter dem Englischen. Achnlich heißt es: Lrireau cies

okjers rrouves ?uriäl?rireari; hier gehen die Italiener
leer aus (am besten wird es sein, wenn sie in Brig nichts
verlieren und nichts finden). Spasfig macht sich im
Treppenhaus des Bahnhofs (buchstäblich!):

^LLl28 YI^I8 VL8 V0V^QI^K8

(Nebenbei: wir können es ebenso kurz sagen wie die
Italiener, sogar noch kürzer: ?u 6en ^tiZen, spart
Farbe und Arbeitslohn und wird tadellos verstanden.)

Lehrreich ist das Lütter". Die Mahlzeiten kennen
natürlich, wie jedes bessere Frsmbenhaus der Schweiz,
nur ein französisches l^lenri, bas mit Lütter cle la zare cie

VriZrre überschrieben ist; wo gut gegessen wirb, gibt man
sich eben welsch. Aber ganz treuherzig steht da für uns
gewöhnliche Deutschschweizer angeschlagen:

8pazberri l>lapo1ilaine
XässLNirirre (l'rancne ari trornaze)
8cbüt>1irlA
Karrottelsalar.

Das ist halt das, was der Alemanne gerne ißt (Daß
Italiener und Franzosen über die Sprache der 8paZberri
Klapoliraine lächeln, stört ihn nicht.)



Während in der Ostschweiz die I.it>rairie Lciirions
3. ^V." seit einiger Zeit durch Kiosk A.-G." abgelöst sind,
blüht hier auch nach Röhms Tobe bie S. A. noch weiter.

Und bas Beste zuletzt: Aus dem Briger Bahnsteig
ist ein großes, schönes Bild ungeschlagen: märchenhaft
schönes Schloß. Aufschrift, nur französisch: ^llernazne.
?our roris renzei-Airemeirrz er prospecrus s'aclrezzer aux
kureaux cle vc>/2»e. Dieses Werbeplakat kommt aus
^.IlemaFne.

Ist ber Bahnhof im deutschen Orte Brig mehrsprachig,
so behandelt die Bähn den Sprachgrenzort Siders,
der nach heute zweisprachig ist und neben Welschen sowohl!
für die Protestanten Wie für bie Katholiken auch deutsche
Schulklassen hat, als rein 'französischen Ort. Außer den
in Bern für das ganze Land hergestellten, überall
-gleichlautend dreisprachigen Drucksachen kennt der Bahnhof
Siders nichts, was deutsch ist: der Name 8icker8 findet sich
in Klammern -auf ben Fahrkarten, auch auf dem Bahnsteig

angeschrieben, doch nicht ans den Stempeln der
Station. Im innern Dienst heißt sogar die d eutsche Station

Sa lg es ch für bie Siberser Stationsbeamten
noch 8a1aueneir. Und Wäre es nicht artig, im Siderser
Bahnhof -vor dem Oair-zer 6e iriorr und der Lau norr
porable auch die deutsch sprechenden Landeskinder zu
warnen Ihr Leben nnd ihre Gesundheit bürsten doch
so zu sagen auch eines gewissen Schutzes würdig sein.
Ober nicht

Auf der deutschen Strecke, sogar schon bei der Ab-
sahrt von Siders, redete mich ber Schaffner deutsch an.
Die Ausschriften auf den Stationen konnte ich vom
Bnmmelzug aus zum Teil lesen. Da geht es bald deutsch,
bald französisch zu, ohne Wahl und Grundsatz; solche
Bahnhofausstattungen mögen das Gepräge -der Zeit
tragen, aus der sie stammen; der Zufall Wird auch ein wenig
im Spiele sein. Aber eine ganz feine Feinheit habe ich
im beutschen Visp Vieze bemerkt, wo alles
doppelsprachig angeschrieben steht außer: ^-/. L. Oairres".

Vevwelschenb Wirken im Wallis von jeher gewisse
Privatbahnen (Zahnradbahnen), die im Waadtland
verwaltet Werden oder doch von bort aus gebaut worden
sind. So der Lbeirüir cle ter eleLtriczue cle Loectre a
I^oecne-les-bains, wie es in den Bahnhöfen und Wagen
und auf den Fahrkarten heißt. So war es einst auf der
8uisse L)ccicleirrale-8irn!ploii und auf dem lura-8irnplolr,
bis das Eidgenössische Eisenbahndepartement sich die
Sache näher besah. Bitte, wieder einmal nachsehen

Uebevhaupt hat man im Wallis wie anderswo den
Eindruck: es sind die Amtsstellen, zumal die
eidgenössischen, aber auch die örtlichen, die sich am meisten um
Gerechtigkeit im Sprachleben bemühen, und es sind
wirtschaftliche Privatunternehmungen, die am ärgsten dagegen
sündigen. Und ich weiß nicht, ob ich das noch Zu den
Kleinigkeiten" rechnen darf, wenn ich erzähle, wie man
in welschen Kurorten die Rücksicht auf alle Sprachen"

versteht. Der Kurort liegt nahe an ber Sprachgrenze.

Der Wirt bot mir in einem tadellosen deutschen
Geschäftsbrief Unterkunft und alle dazu gehörenden
Herrlichkeiten an. Der bescheidene Hausknecht, ein welscher
BauerNbnrsche, bemühte sich redlich, mir ans deutsch
Antwort zu geben, nicht aber die gesarbstiftete Sekretärin
und Hauptperson und überhaupt niemand im Haus, oußer
eben dem Hausknecht. Wenn ich gewollt und noch öfter
ungewollt (im Vergeß") deutsch sprach oder grüßte, erhielt
ich keine Antwort. Ich wollte es ihnen nicht übel nehmen;
wir Waren dort aus Welschem Boden, ich ein Fremder.
Wenn nur eins nicht gewesen Wäre: neben mir am Tisch

saß ein Farbiger, und was dem deutschen Schweizer nicht
recht war, war diesem coloureci rnan billig: das ganze
Haus bediente ihn aufs zuvorkommendste und beredteste
in englischer Sprache. Das hat mich doch ein wenig
gekränkt, und da, während ich dieses schreibe, gerade die
Augustglocken läuten unid es jetzt im ganzen Land Widerhallt

von na, ihr Wißt schon, so barf ich's doch sagen:
eigentlich möchte ich in dem vielsprachigen Vaterland gern
nicht schlechter behandelt Werden als ein nußbaummöbel-
farbiger Asiate. Wohl verstanden: gegen den Hindu sage
ich nichts; er ist ein wohlerzogener Mann, gab sich Mühe,
seine ganz wenigen deutschen Brocken bei mir anzubringen

(ich revÄncbierre mich, indem ich das Dutzend
Sanskritwörter auftischte, die ich in der Jugend gelernt habe).
Ich meine nur, weil gerade die Augustglocken läuten,
und Weil es doch sür unrecht gilt, seine Ferien in Tirol
zu verbringen Bl.

Merkt.
Zum Artikel Liebe Post" unter Allerlei in der

letzten Nummer der Mitteilungen" macht uns die Post-
vevwaltung darauf ausmerksam, daß die Ausschrift ^.äel-
bocleir - Olzerlarrci Izernois" zum R e k la M e b i I d auf
den IWanzigerpostkarten vom Kur- und Verkehrsverein
Adelboden ausdrücklich verlangt worden sei. Die Post
besorgt diese Reklame mit Landschafts- und Städtebildchen

aus den Postkarten gegen Vergütung der Druckkosten
durch die Beteiligten. Der Grundsatz: Wer zahlt,
befiehlt" findet auch hier, wenngleich nur in beschränktem
Maße, Anwendung. Es konnte dem Wunsche des
Austraggebers umso eher entsprochen werden, als die Awan-
zigerpostkarten ausschließlich sür das Ausland bestimmt
sind, das keineswegs mehrheitlich deutsch ist, sagt nns
die Postvevwaltung.

Also der Fehlbare ist, «was uns freut, nicht die
Postvevwaltung, sondern der Kur- und Verkehrsverein (d. h.
die Gemeinschaft der Wirte) von Adelboden. Die -wollen
als Oberlairci Izernois bekannt gemacht sein, und daran
liegt ihnen so viel, baß sie ber sonst so gewissenhaften
Oberpostbirektion zumuten, auf ihrer amtlichen Drucksache,

der Postkarte, von den sonst durchgehend befolgten
Grundsätzen der Gleichberechtigung aller Landessprachen
abzugehen. Wir verzichten darauf, dem Kur- und
Verkehrsverein von Adelbvben zu sagen, was wir darüber
denken. Das würde bei derartig gesinnten Leuten doch
nichts nützen, und es klänge auch vielleicht zu unhöflich.
Auf die Schlußbemerkung der PostverWaltung wäre zu
antworten: Gewiß ist dos Ausland nicht mehrheitlich
deutsch, aber noch wen i g er f r a n z ö s i s ch. Und welches

ist die Mehrheit der Ausländer, die von
Adelboden aus P ostkart en s chr e ib en Französisch

erst recht nicht, sondern deutsch. Nach den Deutschen

kommen doch wohl die Angelsachsen, die Berner
Oberland" sicher ebenso gut verstünden wie Oberlairci
berirois". Bl.

Geschäftliches.
Die Restanflage der Geschichte des Slsaßes von Prof.

Wackernagel ist von Freunden des Buches aufgekauft
worden. Um dem Werke weiteste Verbreitung zu
verschaffen, wird es zu 4 Fr. abgegeben (Ladenpreis 8 Fr.).
Bestellungen sind zu richten an Gebr. Leemann A.-G.,
Verlag, Stockerstraße 64, Zürich.
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